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IN WORT UND BILD 271

britter Saal angegliebert tuer Den mufs»

ten, bie Bribe Bereits audj fdjon orbertt=
ltd; bidjt Belegt finb.

©ine roertoolle ffiereildjerung Bat bas
Biftorifche SRufeum legten Spätfommer
erBalten burdji bie private SBaffen» unb
SRuniü'onsfnmmlung, bie herr Oberft ©b.
SRuBin Bern Ijiftorifdjen äRufeum in Depot
gegeben Bat, unb fie ift nun in ber rocft»
liehen ©de .'Des großen tRitterfaales im
Sdjlofj untergeBradjt trorben, atfo ber
öffentlichen Sefidjtigung erfdjloffen. (£in
Raften enthält bie SdjireijergemeBre,
SRobelle 1817, 1838, 1842, 1859, 1867
ufro. Bis 1911. 3n einem andern Raiten
befinden fid) 5öerfud)sgeroehrc, RaliBer
7,5, 5,8 unb 5 SWiltimeter, bann ein
©Baffepot 1866, ein ©e'roehr Deutfdj»
lanb 1871/84, ein 5j3reufjen 1841/71, ein
Deutfcfjlanb 1886, ein ^ranfreid) 1874
unb ein ^Rumänien. Sntereffant iinb bie
SRuniüons» unb SdjiujjBilber; ein Da»
bleau Bringt bie ©ntroidtung ber 3nfau=
terieBemaffnung ber Sdjroeis uoit 1869
Bis 1911 3ur Darftellung, ein anberes bereu SBirtung. 3n
einer ®itrine ift bie Ôrbonnaujmunition für §aubfeuer=
roaffeu ber Sd>roet3 ausgeftellt, in einem Sdnuifaftert bie
ülrtilleriemunition. îlrtiïïeriegefdjoiie oon 1844 Bis 1903
ueranfdjaulidjen bie gortfdjritte biefer SBaffengattung.
51)3eiter feBen mir 3ioei 2Ro belle pan 23urgunber=Ranoneu
aus ber Sd)Iad)t uon äRurteu, bie Patronen ber Sinter»
laber=©eroel)re ber Sd)roei3 unb ber auslänbifdjen Staaten
unb bie Patronen ber 93erfudjsgeroebre uon 1888 Bis 1899,
bann eine Darfteilung ber sur ©infiibrung getommenen Or=
boiinan3munition für ©eroehre unb RaraBiner ber fdjroeise»
rifdjeit tlnnee. ï&ieberuin ieljr iuterefiant unb BödjftTBeaeB»
tensroert ift bie Darftellung uon Sdjufrroirfuttgen oerfdjie»
bener 2Irt. ®ier SdjeiBenBilber (Solbateu) ergänsen bie
Sammlung, bie roieberum manchen Sntereffenten 311111 58 e=

fud;e Des B ift 0 rifdjeit SOtufeums in DBuit peranlaffen mirb.
E. F. B.

5)aô Sachen ber Angelina.
©ine Deffiner gerienftisse uon 5113 e r u e r 511 u g s B u r g e r.

©iacomo, bev junge 5J3arcatuolo, madite ftets nod) gute
©efdjäfte rocfljrenb ber Saifon, inodjten Die anbern 58arten=

Die jflltertumssaiiimlung im Schlosse Cbun: Die Sammlung im Rittersaal.

füBrer nod) io feljr "Ber magere Reiten fdjimpfcn unb über
„questa stupida guerra", ber bod) fdjliehlid)- einsig an allein
icBulb mar. ©iacomo, Der gemanbte nette SBurfdje, ift Beliebt
Bei Rocaruos Srembenroelt. 313er fid) einmal feiner Obhut
unb feiner fdjlanten, fauber geftridjenen 58arte ,,3lngelina"
anvertraut Batte, ber fragte audi fortan immer roieber erft
uad> beut ©iacomo, Beoor er fid) oon einem anbern auf
beit fdjimmernbeu See, „nostro bei lago", roie ©iacomo
ftets mit fid)tlid)ent Stols fdjelniifdj renommierte, rubern lief).

Das ganse SBefeit bes Surften ift in feiner 5tlrt be=

saubernb. ©ine muntere, fonuige fÇrôhlidjïeit fpiegelt fid)
auf feinem gebräunten jungen ©efidjt, oerBunben mit edjter
fiiblidjer, alles Befiegenber natürlicher RieBensroiirbigfeit, mie
Der TOglans ber froBett farbigen Schönheit ber Seelaub»
fdjaft. D113U ftraBlt aus feinen Bellen Braunen 5Hugen Der

manne ©laus ber roeidjen ©mpfinöfamteit bes Südländers,
roäBrenb ein leibenfdjaftlidjer 3ug una ben meichge3ogenen
51Jtunb unter feibigem bunflem ©artflaum unb ber fdjarfe
Schnitt bes Riitnes, fomie ber Ieid)te 5130gen bes fd)malen
fRafenrüdens nod) Den feffelnben ©inbrud feines ed)ten fiib»
liehen Dppus oollenben unb 3ugfeid) erraten laffen, bafs

and) jadje, auflobcrube fieibenfdjaft ©iacontos $jer3 unb
©Baratter nicht fremd ift. Der fdjlante, eher Heine, aber

feBnige tBurfdje tonnte ebenfogut eine

fd>rnale oenejianifche ©onbel burd) bie

buutlcn 933a'ffer ber füllen Ranäle 58ene=

bigs rubern ober im ôafeu fReapels flu»
niereub auf einen ©elegenheitsoeroienft
paffen, er mürbe bort jebeni UuBefam
genen als ebenfo an feinem redjfen 43latj

erfd)einen roie jefet, ba er bie fÇremben
Rocarnos auf feinem herrlichen Lago
maggiore ruDert. Unb gerabc barum
rool)l erfreut fid) ©iacomo Bei ber
Damenroelt Befonoerer ©unft, meil
mandje, roäBrenb fie fid) oon bent jun=

gen Bübfdjen 58urfd)eu auf Dem blau»
fdjimmemoen Spiegel ber füllen Rocar»
nerbudjt rubern läfjt, aus beut heimlichen
5f3Iauberit ber Haren 518eilen ùnter feinen
flinten gefdjidteu 5Ruberfd)Iägeu ein rei=

senbes fRomändjen Berauslaufdjen unb
mit ber oon ber geriemnufje erhöhten
fßhantafie miterleben tann.

3nbeffen oerbient ©iacomo oie ihm
Die flltertumssninniluiig im Schlosse cpun: Die/Sammiuiig im «intern Saal. oon allen Seiten gefdjentte 58eIkBtheit
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dritter Saal angegliedert werden muß-
ten, die beide bereits auch schan ardent-
lich dicht belegt sind.

Eine wertvolle Bereicherung hat das
bistorische Museum letzten Spätsommer
erhalten durch die private Waffen- und
Munitionssammlung, die Herr Oberst Ed.
Rubin dem historische» Museum in Depot
gegeben hat, und sie ist nun in der west-
lichen Ecke des großen Rittersaales im
Schloß untergebracht worden, also der
öffentlichen Besichtigung erschlossen. Ein
Kasten enthält die Schweizergewehre,
Modelle 1317. 1833. 1342. 1859, 1867
usw, bis 1911. In einem andern Kasten
befinden sich Versuchsgewehre, Kaliber
7,5, 5,8 und 5 Millimeter, dann ein
Chassepvt 1866, ein Gewehr Deutsch-
land 1871/34, ein Preußen 1841/71, ein
Deutschland 1386, ein Frankreich 1374
und ein Rumänien. Interessant sind die
Munitions- und Schußbilder! ein Ta-
bleau bringt die Entwicklung der Infan-
teriebewaffnung der Schweiz von 1869
bis 1911 zur Darstellung, ein anderes deren Wirkung. In
einer Vitrine ist die Ordonnanzmunition für Handfeuer-
waffen der Schweiz ausgestellt, in einem Schaukasten die
Artilleriemunition. Artilleriegeschosse von 1844 bis 1903
veranschaulichen die Fortschritte dieser Waffengattung.
Weiter sehen wir zwei Modelle von Burgunder-Kanonen
aus der Schlacht vvn Murten, die Patronen der Hinter-
lader-Gewehre der Schweiz und der ausländischen Staaten
und die Patronen der Versuchsgewehre von 1388 bis 1399,
dann eine Darstellung der zur Einführung gekommenen Or-
donnanzmunition für Gewehre und Karabiner der schweize-
rischen Armee. Wiederum sehr interessant und höchstKbeach-
tenswert ist die Darstellung von Schußwirkungen verschie-
dener Art. Vier Scheibenbilder (Soldaten) ergänzen die
Sammlung, die wiederum manche» Interessenten zum Be-
suche des historischen Museums in Thun veranlassen wird.

b. b. H.

Das Lachen der Angelina.
Eine Tessiner Ferienskizze vvn Werner Augsburger.

Eiacomo, der junge Barrainvlv, machte stets noch gute
Geschäfte während der Saison, »lochten die andern Barken-

die Nltertiimssmnmlung im Schlosse Lduin die Sammlung im lîittersaal.

führer noch so sehr über »lagere Zeiten schimpfen und über
„guest!, stupicla guori'-G, der doch schließlich einzig an allem
schuld war. Eiacomo, der gewandte nette Bursche, ist beliebt
bei Lvcarnos Fremdenwelt. Wer sich einmal seiner Obhut
und seiner schlanken, sauber gestrichenen Barke „Angelina"
anvertraut hatte, der fragte auch fortan immer wieder erst
nach dem Eiacomo, bevor er sich von einein andern auf
den schimmernden See, „»astro bei lu^o", wie Giacomo
stets mit sichtlichem Stolz schelmisch renommierte, rudern ließ.

Das ganze Wesen des Burschen ist in seiner Art be-

zaubernd. Eine muntere, sonnige Fröhlichkeit spiegelt sich

auf seinem gebräunten jungen Gesicht, verbunden mit echter
südlicher, alles besiegender natürlicher Liebenswürdigkeit, wie
der Abglanz der frohen farbigen Schönheit der Seeland-
schaft. Dazu strahlt aus seinen hellen braunen Augen der
warme Glanz der weichen Empfindsamkeit des Südländers,
während ein leidenschaftlicher Zug um den weichgezogenen
Mund unter seidigem dunklem Bartflaum und der scharfe
Schnitt des Kinnes, sowie der leichte Bogen des schmalen
Rasenrückens noch den fesselnden Eindruck seines echten süd-
lichen Tppus vollenden und zugleich erraten lassen, daß
auch jache, auflodernde Leidenschaft Giacomos Herz und
Charakter nicht fremd ist. Der schlanke, eher kleine, aber

sehnige Bursche könnte ebensogut eine

schmale venezianische Gondel durch die

dunklen Wasser der stillen Kanäle Vene-

digs rudern oder im Hafen Neapels fla-
»ierend auf einen Gelegenheitsveroienst
passen, er würde dort jede», Ilnbefan-
genen als ebenso an seinen, rechten Platz
erscheinen wie jetzt, da er die Fremden
Lvcarnos auf seinen, herrlichen bu^o
mu^ioce rudert. Und gerade darum
wohl erfreut sich Giacomo bei der

Damenwelt besonderer Gunst, weil
manche, während sie sich von dem jun-
gen hübschen Burschen auf dem blau-
schimmernden Spiegel der stillen Locar-
nerbucht rudern läßt, aus den, heimlichen
Plaudern der klaren Wellen unter seinen

flinke» geschickten Nuderschlägen ein rei-
zendes Romänchen herauslauschen und
mit der von der Ferienmuße erhöhten
Phantasie miterleben kann.

Indessen verdient Giacomo die ihm
vie tMertumssummIung im Schlosse ci>»n: vie/Sammiung im unieri, Saal. von allen Seiten geschenkte Beliebtheit
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aud) fonft Durchaus. Denn er ift int übrigen ein richtiger,
grunbguter unb grundehrlicher Dicinefe, immer guoorfotro
rrienb unb heiter liebensroitrbig, mag ihn bas Wudern etma
in ber ftedjenben Wachmittagsfonne oft noch fo mandjen
Schweißtropfen toften. SBenn andere im füllen fluchen unb
tängft meinen, ihr nergoffener Schmeiß miiffe bas flare
frifdje Waß des Werbano balb in ridjtiges fähiges ÜReer»
toaffer oerroanbeln, bann fingt ©iacomo noch ein einfadjes
fcbclmifdjes Wolfsliebdjeit ober roeiß ettoas Weiteres 31t cr=
3ähten, roobei er nicht nur feine in den Wofalen Miitgenbe
9Wutterfprad;e faft roie eine luohlabgeftimmte unb feinfaitige
SJÎanboline gebraucht, fottbern audj nicht übet Deutfdj unb
I5fran3öfifch' unb gar einige aufgefdjnapptc- Srödlein ©ng=
lifd) rnbcbridjt, gan3 befonbers drollig aber einen unbefinier»
baren fdjmeijerbeutfcfjen Dialeft, auf ben er als treuer ©ib=
genoffe nicht roenig ftot3 ift. Das alfo ift ber ©iacomo,
0011 bem audfi id) mich immer unb oft gerne habe tubern.
Iaffen.

Hub au einem Wbenb, als roir toieber giifautmen hin*
ausfuhren, hat er mir bie ©efdjidjte oou Angelinas Gadjen
ergäblt, unb 3ioar mit einer ernftljeiteren übergeugenden roe it
überjeugten 5rö mutig feit, roie idj fie 31100t fonft nodj nie
an ihm bemertt hatte. Das fam fo.

©s berrfdjte jene feltfame Stimmung groifdjen Dag unb
Wacht da bie ©egenftänbe in ihren fdjarfeu Slonturen 311

oerfch'toimmert beginnen, ohne bafj man eigentlich fdjon etioas
com hercinbredfenbcn Dunfei merit, ba bie 23erge rings am
See auf einmal ferngerüdt unb bod) toieber nah unb uu=
natürlich aufgebunfett unb unföcm(id) erfdjeinen, jene rouro
berlidje Stimmung bes Dämmerns, bie einem mit unerflär»
lidjer SWad)t paeft unb bannt unb iit tieffter Wruft ein frem=
bes Sehnen nadj ettoas fernem, Sdjönetn unb ©utem, ober
bas begliidt fülle Sinnen art ein heimlich lacbenbes ffiliid
toedt.

©iacomo badjte fidjer an ein fold) heimliches ©tiid.
Seine braunen Wugen ftrahiten nod) toärmer, unb auf feinem
fonnigen ffiefidjt glängte eine fonnige groheit, als ob darauf
bie ganse farbige helfe Schönheit bes fdjeibettben Dag es
fid) nod) fpiegelte.

3d) glaubte erraten 3« fönnen, an tuen ber Surfdje fann,
unb fragte ihn baher ttedenb, ob er jeßt nicht lieber ftatt
meiner bie fdjöne Sd)toat3e im Woote hätte, mit roeidjer

er in ber WaoegnaD ftänbig fange. 3d) hatte nicht falfdj
geraten, toie idj gteid) merlte.

©iacomos braune Wogen ftrahiten noch heller als oor=
her, als er nun froh erregt ausrief, bah es mehr roie ein
inbelnbes Satichgen Mang: „Sie meinen bie Wttgeltna, §err,
meine Wngelina!" Unb gleich begann er mir bas SRäbcfjein

3U fdjilbern, baß id) nidjt erft nod) fange 311 fragen braudjte,
roie es mit ihm unb eben biefer Wngeltna ftanb.

„Die hat öaare, nicht roahr, öerr, fdjroars roie eine
Sommernacht, toenn fie fid) fammetroeid) an bie 23erge
fdjmiegt Unb erft Wugen! Wud) nad)tfd)roar3, aber glängenb
unb leuchtend, als ob taufenb Sterne get>eimnis= unb oer«
heißungsooll barin erftrahlten, n'è vero?" Unb 311m

Sdjluffe: „Wber erft bie Haltung, scior.-) <5aben Sie etroa
fdjon eine 3roeite in Gocarno fo gehen fehen roie meine Wnge»

liita, non è veramente come una bella prineipessa, si o
110?" Dabei büßten feine Wttgett mid) an, als fönnt' id)
einfach gar nicht anbers, als ja fagen.

Wtfo Wngelina hieb fie. Das SRäbdjen roar mir beim
Dause in her Waoegna aufgefallen. Wutt ich ben Wanten
Wngelina' hörte, fo lieb unb fo roohllaut unb roeid), roie ihn
©iacomo mehr fang als fprad), baft es faft Mang roie ein
fd>mel3enber Wntfelpfiff, roollte mir feiner paffenber für fie
fdjeinen. Unb bodj toieber nid)t. Denn Wngelina roar fein

') JSefannte Dnnggi'otte in ber Wäfjc beut tiuearno rut ber Ditoa«

piann.
h ©ialettabfürjung für ©ignore.

©ngel, am wenigften, toenn fie in ber Waoegna tati3tc. Da
toar fie gang ©rbenfinb, allerdings eines, roie es nur ber
Süden heroorbringt, titlb roie es audj ttirgenbs fonft hin=
paßte als in ben Silben unb gait3 befonbers ait ben l)err=
lidjen Lago maggiore, fo ooll fiublicher Wnmut unb reifer
©lut gugleid).

Unb bod) hätte Wo gelin a roieberiim jebent SRafer für
bas frömmfte Heiligenbild unb bas fiißefte ©ngeffiöpfdjen
SRobell flehen fönnen, ein fold) 3arter Weis jugendlicher
ÎB'êichheit unb Unberührtheit lag auf ihrem ffiefichtdjeu.
Sonft abet roar fie, roie gefagt, fein ©ngel, ober bann einer,
ber fiefer felbft ben Gimmel ein roenig in Werroimtng ge=
bracht unb gar ben älteften Heiligen bie frommen itöpfe
ettoas oerbreljt hätte. Wein, ba roar fie roahrlid) eher itod)
bie Wtincipeffa, roie ©iacomo in feiner gliicffeligen WerliebM
beit fie eben beseichuet hatte, üßenigftens toenn fie bes
Wbenbs bann bie biiniten fdjroarsen Strümpfe, bie sierlidjen
Salbfdjuhe 1111b bas einfache, aber fdjntude fchtuarje Dod)--
fleibdjen ati3og 3um Danse in ber Waoegna, ja, bann fah
fie roabrbaftig fd>on faft aus toie eine roirflidje reisen be
fleine Wriitseffin. ©s fommt ja nicht eiit3tg auf ben guten
Sdjnitt unb bie Goftbarfeit eines Glei'bes an, obroohl es
umgefehrt aud) nidjt grunblos heifet: „itheiber ntadjen
Geute", fonbent nod) oiel mehr fommt es barauf an, roie
bie -Kleiber getragen roerben. Unb bas roar ber Wngelitta
ituit einmal angeboren, fid) 311 holten roie eine ebelgeborne
Wrincipeffa. Watiirlid) oor allem in ber Waoegna beim
Dan3. ÎBie fie ba nadj. bem ffiiffigen Dafte bes bfinben
Ktaoierfpielers ihren jugenbfdjlanfen Störper roiegte uttb im
rht)M)mifd)ett öinttttbher uttb Sorunbrücfroärts roeid) bog,
bas roar reinfte ffira,3ie felber. 3hr leidjtes Sdjreiteit roar
fdjon mehr ein oerträumtes ôinfdjroebett, ja es fdjien, als
roären ihre flüdjtigett Schrittdjen felbft bie flmgenben unb
fdjroingenben Döne bes beheitbeit SBalsertaftcs. Dabei geigte
ber Wosbrod ihres ffiefichtdjens, bah ber Dan3 an fid) ihr
bie f)ßd)fte unb oollfte Seligfeit bebeutete, unb fie fid) ihm
auch gait3 mit ihrer reinen SRäbdjeitfeele hingab. Unb ffikv
conto toar ihr ein ebenbürtiger Wortner — bas Dansen
liegt ben jungen Geuten bort3ulanbe nun einmal im Wlnt —
fo bafj man beim Wnblid bes fdjroebenben Waares bas
Dangen felbft füglich oergeffen unb fid) einfach nidjt fatt
feheit fonnte an ihren rottnberfant ffiefeenbeit Seroegungett,
bie in ihrer natürlichen Wnmut unb fanften SIRelobif ebenfo
eine ergreifende Offenbarung ber toahren unb reinen Sdjöin
heil bebeuten, toie eine cble antife Statue ober ein anderes
oolteitbetes Kunftroerf, ettt in der Stimmung gefdjloffenes
Ganbfdjaftsbilb ober irgend ein anderer Wnblicf, der uns
mit fpürbar ausftrömenber Kraft feiner eiitbriidlichen Sdjötn
heit bas Seh füllt unb erhebt im reinen ©mpfinben.

3nbeffeit nicht etroa nur beim Danse in der Waoegna
seigte fid) Wngelinas angeborene Wnmut. Denn fie toar ja
feine Wringeffin, fonbern ein Sabrifmäbel roie founbfooielc
anbere aud), unb eben bod) toieber nidjt. Wiodjte fie mittags
ober abends inmitten • einem Sd)toarm Wrbeitsgefährtinnen
heimtrippeln, fo fiel fie bodj gleidj auf, nidjt etroa blofs

der gierlichen roten SRäfdjdjen auf bettt fdjmalen hodjgeroölb»
ten Wift ihrer flinfeit ffüfjchen, fonbern roetl fie eben gang
anbers fdjritt als alle übrigen, ba?) bas Drömmeln ihrer
Öol3fol)len auf bent Steinpflafter beutlid) 311 unterfdjeiben
roar aus beut Gärnt ber anbertt, roie etroa bas fröhliche
Kroitfdjern eines Wotfeljldjens aus beut Sd)roabronieten einer

Schar lauter Spähen fjerdus3ubören ift unb roie beitu aud)

ihr Gadjen ooit dem ber attbertt 311 unterfdjeiben roar, roie

bas helle Klingeln eines ©lödlevtts oon reinem Silber int
Wimmeln anderer oon bloßem ©lodenguß.

So oerfidjerte mir roenigftens ©iacomo mit oor lauter
©lüd beredtem SRunb, fo feft iibergeugt baoon und baritnt
fo fidjer übergeugenb, baß idj ihm einfad) glauben mußte.

(Schluß folgt.)

272 k)l^ KLlîdlLlk ZVOdbtL

auch sonst durchaus. Denn er ist im übrigen ein richtiger,
grundguter und grundehrlicher Ticinese, immer zuvorkam-
mend und heiter liebenswürdig, mag ihn das Rudern etwa
in der stechenden Nachmittagssonne oft noch so manchen
Schweißtropfen kosten. Wenn andere im stillen fluchen und
längst meinen, ihr vergossener Schweiß müsse das klare
frische Naß des Verbano bald in richtiges salziges Meer-
Wasser verwandeln, dann singt Giacomv noch ein einfaches
schelmisches Volksliedchen oder weiß etwas Heiteres zu er-
zählen, wobei er nicht nur seine in den Vokalen klingende
Muttersprache fast wie eine wohlabgestimmte und feinsaitige
Mandoline gebraucht, sondern auch nicht übel Deutsch und
Französisch und gar einige aufgeschnappte-Bröcklein Eng-
lisch radebricht, ganz besonders drollig aber einen undefinier-
baren schweizerdeutschen Dialekt, auf den er als treuer Eid-
genösse nicht wenig stolz ist. Das also ist der Eiacomo,
von dem auch ich mich immer und oft gerne habe rudern
lassen.

Und an einem Abend, als wir wieder zusammen hin-
ausführen, hat er mir die Geschichte von Angelinas Lachen
erzählt, und zwar mit einer ernstheiteren überzeugenden weil
überzeugten Frömmigkeit, wie ich sie zuvor sonst noch nie
an ihm bemerkt hatte. Das kam so.

Es herrschte jene seltsame Stimmung zwischen Tag und
Nacht, da die Gegenstände in ihren scharfen Konturen zu
verschwimmen beginnen, ohne daß man eigentlich schon etwas
vom hereinbrechenden Dunkel merkt, da die Berge rings am
See auf einmal ferngerückt und doch wieder nah und un-
natürlich aufgedunsen und unförmlich erscheinen, jene wun-
derliche Stimmung des Dämmerns, die einem mit unerklär-
licher Macht packt und bannt und in tiefster Brust ein frem-
des Sehnen nach etwas Fernem, Schönem und Gutem, oder
das beglückt stille Sinnen an ein heimlich lachendes Glück
weckt.

Giacomo dachte sicher an ein solch heimliches Glück.
Seine braunen Augen strahlten noch wärmer, und auf seinem
sonnigen Gesicht glänzte eine sonnige Froheit, als ob darauf
die ganze farbige helle Schönheit des scheidenden Tages
sich noch spiegelte.

Ich glaubte erraten zu können, an wen der Bursche sann,
und fragte ihn daher neckend, ob er jetzt nicht lieber statt
meiner die schöne Schwarze im Boote hätte, mit welcher
er in der NavegncL) ständig tanze. Ich hatte nicht falsch
geraten, wie ich gleich merkte.

Giacomos braune Augen strahlten noch Heller als vor-
her, als er nun froh erregt ausrief, daß es mehr wie ein
jubelndes Jauchzen klang: f.Sie meinen die Angelina, Herr,
meine Angelina!" Und gleich begann er mir das Mädchen
zu schildern, daß ich nicht erst noch lange zu fragen brauchte,
wie es mit ihm und eben dieser Angelina stand.

„Die hat Haare, nicht wahr, Herr, schwarz wie eine
Sommernacht, wenn sie sich sammetweich an die Berge
schmiegt. Und erst Augen! Auch nachtschwarz, aber glänzend
und leuchtend, als ob tausend Sterne geheimnis- und ver-
heißungsooll darin erstrahlten, n'è ,verc>?" Und zum
Schlüsse: „Aber erst die Haltung, scior.-) Haben Sie etwa
schon eine zweite in Locarno so gehen sehen wie meine Ange-
lina, non è veramente ovmo una délia principessa, si o
no?" Dabei blitzten seine Augen mich an, als könnt' ich

einfach gar nicht anders, als ja sagen.

Also Angelina hieß sie. Das Mädchen war mir beim
Tanze in der Navegna aufgefallen. Nun ich den Namen
Angelina hörte, so lieb und so Wohllaut und weich, wie ihn
Giacomo mehr sang als sprach, daß es fast klang wie ein
schmelzender Amselpfiff, wollte mir keiner passender für sie

scheinen. Und doch wieder nicht. Denn Angelina war kein

g Bekannte Tvnzgrvtte in der Nähe von Lvcarnv an der Riva--
piana.

2) Dialektabkürzung für Signvre.

Engel, am wenigsten, wenn sie in der Navegna tanzte. Da
war sie ganz Erdenkind, allerdings eines, wie es nur der
Süden hervorbringt, und wie es auch nirgends sonst hin-
paßte als in den Süden und ganz besonders an den Herr-
lichen bvAo muAZiore, so voll kindlicher Anmut und reifer
Glut zugleich.

Und doch hätte Angelina wiederum jedem Maler für
das frömmste Heiligenbild und das süßeste Engelköpfchen
Modell stehen können, ein solch zarter Reiz jugendlicher
Weichheit und Unberührtheit lag auf ihrem Gesichtchen.
Sonst aber war sie, wie gesagt, kein Engel, oder dann einer,
der sicher selbst den Himmel ein wenig in Verwirrung ge-
bracht und gar den ältesten Heiligen die frommen Köpfe
etwas verdreht hätte. Nein, da war sie wahrlich eher noch
die Principessa, wie Giacomo in seiner glückseligen Verliebt-
heit sie eben bezeichnet hatte. Wenigstens wenn sie des
Abends dann die dünnen schwarzen Strümpfe, die zierlichen
Halbschuhe und das einfache, aber schmucke schwarze Tuch-
kleidchen anzog zum Tanze in der Navegna, ja, dann sah
sie wahrhaftig schon fast aus wie eine wirkliche reizende
kleine Prinzessin. Es kommt ja nicht einzig auf den guten
Schnitt und die Kostbarkeit eines Kleides an, obwohl es
unigekehrt auch nicht grundlos heißt: „Kleider machen
Leute", sondern noch viel mehr kommt es daraus an, wie
die Kleider getragen werden. Und das war der Angelina
nun einmal angeboren, sich zu halten wie eine edelgeborne
Principessa. Natürlich vor allem in der Navegna beim
Tanz. Wie sie da nach dem flüssigen Takte des blinden
Klavierspielers ihren jugendschlanken Körper wiegte und im
rhythmischen Hinundher und Vorundrückwärts weich bog,
das war reinste Grazie selber. Ihr leichtes Schreiten war
schon mehr ein verträumtes Hinschweben, ja es schien, als
wären ihre flüchtigeil Schrittchen selbst die klingenden und
schwingenden Töne des behenden Walzertaktes. Dabei zeigte
der Ausdruck ihres Gesichtchens, daß der Tanz an sich ihr
die höchste und vollste Seligkeit bedeutete, und sie sich ihm
anch ganz mit ihrer reinen Mädchenseele hingab. Und Gia-
como war ihr ein ebenbürtiger Partner — das Tanzen
liegt den jungen Leuten dortzulande nun einmal im Blut —
so daß man beim Anblick des schwebenden Paares das
Tanzen selbst füglich vergessen und sich einfach nicht satt
sehen konnte an ihren wundersam fließenden Bewegungeil.
die in ihrer natürlichen Anmut und sanften Melodik ebenso
eine ergreifende Offenbarung der wahren und reinen Schön-
heit bedeuten, wie eine edle antike Statue oder ein anderes
vollendetes Kunstwerk, ein in der Stimmung geschlossenes

Landschaftsbild oder irgend ein anderer Anblick, der uns
mit spürbar ausströmender Kraft seiner eindrücklichen Schön-
heit das Herz füllt und erhebt im reinen Empfinden.

Indessen nicht etwa nur beim Tanze in der Navegna
zeigte sich Angelinas angeborene Anmut. Denn sie war ja
keine Prinzessin, sondern ein Fabrikmädel wie soundsoviele
andere auch, und eben doch wieder nicht. Mochte sie mittags
oder abends inmitten einem Schwärm Arbeitsgefährtinnen
heimtrippeln, so fiel sie doch gleich auf, nicht etwa bloß
der zierlichen roten Mäschchen auf dem schmalen Hochgewölb-
ten Nist ihrer flinken Füßchen, sondern weil sie eben ganz
anders schritt als alle übrigen, daß das Trömmeln ihrer
Holzsohlen auf dem Steinpflaster deutlich zu unterscheiden

war aus dem Lärm der andern, wie etwa das fröhliche
Zwitschern eines Rotkehlchens aus dem Schwadronieren einer

Schar lauter Spatzen herauszuhören ist, und wie denn auch

ihr Lachen von dein der andern zu unterscheiden war, wie
das helle Klingeln eines Elöckleins von reinem Silber im
Bimmeln anderer von bloßem Glockenguß.

So versicherte mir wenigstens Eiacomo mit vor lauter
Glück beredtem Mund, so fest überzeugt davon und darum
so sicher überzeugend, daß ich ihm einfach glauben mußte.

(Schluß folgt.)
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